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SMUf qegeM Ô andfunkdö ^uH^ zH
In der Derleihungsurkunde . die den Hörer beiugt . eine Emp¬

fangsanlage zu betreiben , bemerkt die Reichsvcht ausdrücklich, dag
sie iür gute und störungsfreie Uebermittlung keine Gewähr leistet.Durch diese Feststellung ist der Staat zunächst den Hörern gegen «
über gedeckt, von denen wobl auch nicht ein einziger behauptenwird , dah sein Rundfunkempfang einwandfrei sei . Auch die Wieder¬
gabe durch teuerste Avarate ist mit Geräuschen verbunden , die den
Emofang unleidlich , wenn nicht gar unerträglich machen . DieseStörungen , die durch die Atmosphäre , durch schadhafte Stellen im
Emvsangsapparat oder durch elektrische Anlagen heroorgerufenwerden , sind für das Obr sehr wahrnehmbarer als die Sendung
selbst . Die Technik ist aber weit genug vorgeschritten, die starkenNebengeräusche abzuschwächen oder unhörbar zu machen . So ist die
Rcichsvost in der Lage, Störungen der Sender , z . B . bei Ueber-
lagerungen durch Inanspruchnahme anderer Wellen abzuhelfen.Soweit Störungsursachen vorliegen , die im Empfangsapparat selbstliegen , können die Reparaturen durch die Ortsgruppen desArbeiter -Radiobundes vorgenommen werden , die hierzu gern be¬
reit sind . Atmosphärische Störungen werden weniger bemerkbar
sein , wenn die Verstärkung des deutschen Sendernetzes durch denBau von Großsendern vollzogen ist.

Diel öfter und unangenehmer sind jedoch die Nebengeräusch«,die durch elektrische Anlagen von außen her hervorgerusen werden.Der Hörer flucht auf die Rückkoppler und schimpft auf Motorc ,Temperaturregler , Heilgeräte , Schalter oder Stromabnehmer der
Straßenbahn , weil in diesen Fällen die Schutzmittel weniger durchihn als von den Besitzern der Störquellen selbst angewendet wer¬den müssen .

Es ist anzuerkennen , dah die Reichs-Rundfunk - Eesellschaft sichbemüht , der Unzufriedenheit der Hörer über gestörten Empfang
so weit wie möglich durch Hilfeleistung abzubelfen. Ihr wurde ein
„Ausschuß für Nuudfunkstörungen" angegliedert , in dem auch dieVertreter des Arbeiter -Radiobundes Mitarbeiten . Die bezirklichenSendegesellschaften werden von ehrenamtlichen Funkhelfern unter¬
stützt, die nach und nach zu hauptamtlicher Betätigung herangezogenwerden . Sicherlich war es bisher durch diese Maßnahmen möglich ,« ine erhebliche Zahl ' von Störungsquellen einzudämme n .

Trotzdem muhte der Reichsrundfunkkommissar Dr . B r e d o wwährend der internationalen Weltkraftkonferenz erklären , dah dieFernwirkungen der Strakstromanlagen in einem Umfange zuneh-men , der zu ernsten Besorgnissen für die Entwicklung des Rund -funks Anlab gibt . Er stellte die folgenden Forderungen auf :
„Die Notwendigkeit eines durchgreifenden Rundfunkschutzesgegenüber Fernwirkungen aus elektrischen Anlagen aller Artwird anerkannt . Elektrische Geräte müssen mit Rundfunkschuhversehen sein .
Alle Rundfunkländer werden ersucht , ihre Bau - und Betriebs¬

vorschriften für elektrische Leitungen und Geräte aller Art als¬bald planmäbige daraufhin durchzusehen , welche Aenderungcnnach den neuesten Fortschritten der Technik im besonderen Hin¬blick auf den Rundfunkschutz erforderlich werden.
Die für erforderlich erachteten Aenderungcn der Bau - und Be¬

triebsvorschriften für elektrische Geräte und Leitungen aller Art
sind zu einem möglichst frühen Zeitpunkt für die heimische In¬dustrie für verbindlich zu erklären ."
Gegen diese Forderungen , die Dr . Bredow nur im Interesse derHörer vertrat , wandte sich die „Bereinigung der deutschen Elek¬trizitätswerke " mit allerlei fadenscheinigen Eründn . Es ist dahernicht weiter verwunderlich , dah ihre Vertreter , die ebenfalls dem

..Ausschuh für Rundfunkstörungen " angehören , sich natürlich auchgegen polizeiliche Mahnohmen wenden, die eine sehr grobe Anzahl
deutscher Städte zum Schuhe des Rundfunkempfanges erlassen

haben , indem sie verfügten , dah elektrische Apparate , die als Stör¬
quellen anzusehen sind , nur zu bestimmten Tageszeiten benutztwerden können. Die Vereinigung erklärte , dah sie am Rundfunkbetriebsmäßig nicht interessiert sei . Sie übersieht dabei allerdings ,dah durch die Inanspruchnahme von Netzempfängern und denMehrverbrauch an Licht eine ganz erhebliche Steigerung der Strom¬erzeugung notwendig ist. die einen Umsatzwert von etwa 40 Mil¬lionen Mark jährlich beträgt . Soweit bisher Prozesie in der Frageder Störungen geführt worden sind , haben fast alle Gerichte die
Auffassung vertreten , dah der Empfangsapparat keinen Luxus¬artikel darstellt , den sich der Hörer zum Vergnügen aufstellt. In¬
folgedessen sind die Störer zumeist verurteilt worden , die Stör¬quellen zu beseitigen.

Diese Prozesse sind bisher nur gegen solche Privatpersonen ge¬führt worden, die gegenüher allen Anforderungen und Ratschlägender jedesmal vorher in Funktion tretenden Funkhelfer unempfind¬
lich blieben . Da auch die Mitglieder des Arbeiter -Radiobundes
ehrenamtliche Funkhelfer sind , werden alle Hörer , die unter dauern¬den Störungen leiden , gut tun . sich mit den Ortsgruppen desArbeiter -Radiobundes in Verbindung zu setzen , die jede weitereRegelung übernehmen.

Selbstverständlich ist darauf zu achten , dah unbillige Härten denStörern gegenüber vermieden werden. Die Wirtschaftslage ver¬bietet so manchem Kleingewerbetreibenden , kostspielige Entstörungs -apparate anzuschaffen. Es sind aber billige Störungsschutzmittelschon zum Preise von 0,98 M zu erstehen, die sich besonders fürKleinmotoren , also Staubsauger . Nähmaschinen oder Haartrocknereignen . Anlagen für gröbere Motoren oder Hochsrequenzapparatebeanspruchen einen Kostenaufwand von etwa 10 bis 18 JL Erstwenn die „Störer " keine Bereitwilligkeit zeigen , die Störquellenzu beseitigen oder unwirksam zu machen , wird gegen sie vorge-gangen .
Unter dem Gesichtspunkt beiderseitiger Verständigung sind Ver-Handlungen zwischen dem Rundfunk und den Spitzenverbändendes Handwerks sowie dem Reichsoerband des deutschen Lohngewer¬bes mit dem Ergebnis abgeschlossen morden, in jedem Störungs¬fall einen gütlichen Ausgleich berbeizufübren . Die Handwerkskam¬mern werden ihren Mitgliedern empfehlen, nur solche Geräte zukaufen, die mit Störschutz versehen sind — eine Maßnahme , dieman auch in allen sonstigen Fällen empfehlen kann.Sollte aber die Elektroindustrie , wie nach ihrem bisherigen Ver¬halten zu befürchten ist , hierfür kein Verständnis aufbringen , somuh man erwarten , dah Regierung und Parlament die Forderungdes Arbeiter -Radiobundes nach einem Gesetz gegen Rundfunkstörun .gen ausgreifen . Beim Rundfunk handelt es sich um ein Kultur¬instrument , das für weiteste Kreise der Bevölkerung von groberBedeutung geworden ist und daher vom Staat gegen Störungen

geschützt wverden muh. die bei gutem Willen durchaus eingedämmtoder behoben werden können.

Streitzüge durch den Reiher
Eine unerquickliche Tagesarbcit liegt hinter mir . Ich gebe zumRundfunk , um mich an irgend einem Meisterwerk zu erfreuen . Das

Programm weist aber nichts besonders Verlockendes auf . Ich ver¬
suche einige kleine Stippvisiten : Bach , Mozart , Wagner , ein paarMinuten ausländische Chormusik, um dann aufs Geratewohl dieSkala ru ändern und zu hören , was mir da in den Weg kommt .Bei diesen Streifzügen durch die Aetherwellenhöre ich plötzlich Beethoven , Leonore Nr . 8 : das höbe Lied der auf¬
opferungsvollen Liebe von Leonore, die ihren Gatten aus dem Ge¬
fängnis befreit , in dem er wegen seiner politischen Gesinnung

schmachtet ; sie setzt ihr Leben aufs Spiel und bedroht den politische
Unterdrücker in höchster Not , als er den Gatten ermorden will , W
der Pistole . Da ertönt di« Fanfare , die die Ankunft des Minister
ankündigt , der Befreiung bringt . Dies Werk, das in keinem
gramm besonders angegeben war und dessen Sendeort ich dam
nicht wuhte , hörte ich mir bis zu Ende an . Nun meldet sich ®c
Ansager und da gibt es eine grobe lleberraschung : da
Freiheitslied wird gesendet aus Mussolinis Reich, aus Rom !

Ich drebe weiter : ein starker Sender taucht auf . und ich erkenm
Mahlers zweite Sinfonie , ein mir besonders nahesteben '
des Werk. Vergeblich suche ich in der Zeitung die Station , die d>
Mahler -Sinfonie sendet. Ich erkenne nur . dah der Ebor in eine
mir fremden Sprache singt.

Der Schlußsatz dieser groben Sinfonie , die man „Aufer '
stebungs - Sinfonie " zu nennen pflegt , bringt . . wie es Bc«b
Hoven in der 9. Sinfonie zuerst getan hat , einen groben Ebor ""
Orchester , dessen Text von Klopstock herrührt . Sein Schluh lautet - i

„Auferstehen, ja auferstehen wirst du, mein Herz , in einem
Was du geschlagen , zu Gott wird es dich tragen ".

Die Sinfonie ist zu Ende , stürmischer Applaus ist hörbar . Dan"
meldet sich der Ansager — es kommt die zweite Ueber '
r a s ch u n g dieses Abends : bei den ersten Worten erkennt man.
daß er russisch spricht : Leningrad sendet die Auferstehung«'
Sinfonie , deren klarer und eindeutiger Sinn ein Bekenntnis
einer übermenschlich-höheren Macht ist ! —

So haben die Streifzüge durch den Aether auf der einen Sei" t
künstlerische Genüsse , aber noch weit wichtigere Erkenntnis
verschafft : das faschistische Italien scheut sich nicht , ew
großes Kunstwerk zu bringen , dem eine sittliche Forderung '

»U'
gründe liegt , gegen die es stündlich auf politischem Gebiet ha»'
delt — , Sowjetruhland sendet eine grob« Sinfonie , die in J
einem Bekenntnis gipfelt , das seinen eigenen religiösen Forderun -
gen zuwiderläuft .

Ich glaube , hier liegt Stoff zum Nachdenken für alle vor . A .

Allerlei
Wieder eine Wiener Uebertragung im Slldwestfunk. Der Süb-

westsunk übernimmt am Samstag , den 28. November , 20 Uhr , ausWien einen Bunten Abend, der unter dem Motto steht: „Fräuleinsucht Anschluh "
. Neben zahlreichen Solisten wirken ein Jazzorchestersowie das Wiener Volksmusikensemble mit .

Zur Schulwahl . Ratschläge im Südweitfunk . Eine wichtige Frag «
ist es heute für alle Eltern , die ein Kino im vierten Jahre in derSchule haben , zu entscheiden , in welche Schule sie ihre Kinder nu«
weiter schicken wollen, ob es in der Grundschule bleiben oder ineine weitersübrende Schule gehen soll. Es kommt daraus an , was
sie mit dem Kinde Vorhaben und für welche Laufbahn das Kind
selbst Eignung hat , wenn es sich schon entscheiden kann, oder aber
sich ausklären zu lasten, welche Ziele die verschiedenen Schulartenverfolgen . Mittelschullehrer Klöppel wird am Freitag , den 27. No¬vember. über die Ziele und Berechtigung der Mittelschule undStudiendirektor Dr . Schramm über die verschiedenen höherenSchulen in der Elternschule sprechen .

Achtung! Ausweise beim Besuch von „Störungssuchern " verlan¬gen ! Nach Kölner Zeitungen haben sich Unberechtigte unter derVorspiegelung beamtete Störungssucher zu sein, in fremd« Woh¬nungen Eingang verschafft . Alle Rundsunkhö . rer werden deshalbdringend vor .,Störungssuchern "
, die sich nicht m Besitz eines amt¬lichen Ausweises befinden , gewarnt . Jede Sendegesellschaft stattetdie in ihrem Bezirk tätigen Störungssucher mit Legitimationenaus , die von der zuständigen Oberpostdirektion gegengezeichnet sind.Die amtlichen Ausweise tragen auf der Innenseite das Lichtbilddes Inhabers . „Störungssuchern "

, die nicht im Besitz eines solchenAusweises sind , ist der Eintritt in die Wohnung zu verwehren .

ElaociimncmaQifiQ ,NE VISION VON HANNS GOBSCH IW
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Ein « neue Eranatenlage schiebt unter Feuerzungen aus denMündungen der Geschütze. Der Boden schwankt und dröhnt wie

nach einem Erdstoß. Ein Schenkel der Eisenkonstruktion, den eineGranate aufrih . knickt wie ein Strohhalm ein, dicht oberhalb derzweiten Plattform . Das gewaltige Metallgerüst . das sich noch inzweihundert Meter Höhe darüber auftürmt , bäumt sich auf , zittertwie eine Fabne im Winde , zersprengt in seinem Gefüge . . .„Es lebe die Revolution . . . !" Rhöe hängt mit ekstatisch ver¬zerrtem Gesicht im Eisengestänge der ersten Plattform .Berstend kippen die oberen Zweidrittel des eisernen Riesen.Krachend stürzen achtzigtausend Zentner Eisen als grauenvolle
Leichendecke über Tausende ruckender Menschenherzen.Der Stumpf des Eiffelturmes überragt das Inferno .Rböe weih nicht , wie sie von der ersten Plattform über die Trep¬pen auf die Erde heruntergespült worden ist. Sie fühlt nur , dab
sie jetzt mitgerissen wird von der Höllenhaften Woge, die flüchtendgegen die Seinebrllcke wälzt , den nachsetzenden Tod im Nacken . . .

xxm
Am Nachmittag dieses Tages haben dem Duce die Schweiß¬tropfen auf der Stirn gestanden. Seine Nerven , mochten sie auchStahlt rosten sein, begannen aufzumucken gegen die »ugemuteteUeberreizung . Das unheimliche Spiel ging der entscheidendenPhase entgegen . Zwar . Capvoni vertraute auf seinen Stern , aufseine bester« Rechenkunst . Was aus dem Aufwand der letzten Tageberausspringen muhte, war ihm klar : der materielle und seelischeEinsatz plus Albanien plus Prestige -Steigerung Italiens . Vorallem aber : Einbruch in die französische Vormachtstellung ! Krieg ?Lächerlich. Wer wollte Krieg führen in Paris ? Vielleicht diestreikenden Arbeiter ? Ah . dieser wundervolle Brandt mit seinemFriedensfimmel ! Ein Volk, das sich durch Sabotage den Kriegverbittet , ist für Capponi kein ernsthafter Gegner mehr . Und dieandren Pariser Freunde waren kranke Leute . Der Duce wußteziemlich genau , wie es in Europa ausfah ! Der Pole , von innererZersetzung bedroht, brauchte seine Soldaten gegen die Widersacherim Land . Ebenso lagen die Dinge in Rumänien . Die Tschechenbatten angstklavvernde Zähne . Und im Osten marschierten russischeDivisionen auf ! Der russische Botschafter war am späten Nachmittagin den Palazzo Venezia zitiert worden . „Wenn die Polen sichrühren , sind wir bereit "

, batte er feierlich versichert. Allerdings— dem Duce batte diesmal der Russe nicht recht gefallen , er hattein seinem Gesicht etwas Lauerndes gehabt . Aber das war zweifel¬los mehr eine Einbildung bei Cavvoni gewesen . Die Unkerei des
deutschen Botschafters mochte schuld daran gewesen sein . Ah . dieseDeutschen! Man konnte sich erbarmen ob ihrer Halbheit ! . . .

Gegen Abend wuchs die Unruhe des Duce, es brannte etwas in
seinem Blut , was ibm bisher fremd war . So oft er allein war ,stürmte er wie ein Gefangener zwischen den Wänden seines Saa¬les . Wer gewann in Paris das Rennen . . . Saint Brice oder der
Friedensapostel . . .

Zebn Ubr abends , zur gleichen Stunde , in der Rh . -e Landruxauf dem Quai d 'Orsay ihre Arbeiterbataillc -ne zum Sturm kom¬mandierte . legte der Staatssekretär dem Duce freudestrahlend eine
Depesche auf den Tisch . Der König Südslawiens telegraphierte denglatten Rückzug :

„ . . Um Europa ein Beispiel der Selbstverleugnung zu geben,verzichte ich auf die gewaltsame Erzwingung meines Rechts und
stelle mich in die Reihe der Nationen , die entschlossen sind , ihre
Interessen auf friedlichem Wege zu verteidigen . Mein auf alba¬
nischem Boden stehendes Detachement beginnt in dieiem Augenblickden Rückmarsch , so daß auch für die Regierung Italiens der Anlabzur militärischen Besetzung Albaniens hinfällig geworden ist . . "

Ein Zucken lief über die Gesichtsmuskeln Capponis . In seinenAugen leuchtete Triumph . Belgrad streckte vor Rom die Waffen !Weil der Pariser Freund sich selbst gekillt hatte . Mochte der Bel¬grader Gekrönte seinen notvollen Entschluß noch so sehr mit demMantel der Ethik verbrämen , Albanien war gerettet für die Rö¬mer . Die Nervenstränge des Duce batten sich als die festeren er¬wiesen. Ja , das ganze Europa war eine Vereinigung pazifistischerLeisetreter .
„Ein sehr weiser Entschlub des Königs "

, sagte Cavvoni mitunbewegter Miene zu seinem Staatssekretär . „Sie können meineAntwort gleich mitnehmen . . .
" Er sah schon vor einem leerenBlatt , überlegte eine Minute und schrieb dann den Text nieder .

„ . . . die edle Selbstverleugnung Ev . Majestät , die unfern Völ¬kern die letzte , harte Probe erspart , soll nicht enttäuscht werden.Es wird meine vornehmste Aufgabe sein , die letzten schattenreichenTage als das Ende einer Kette von Mihverständnisten zu betrach¬ten , die unsre Völker viele Jabre getrennt haben . Direkte Ver¬handlungen zwischen Rom und Belgrad werden zu einer Lösungbeitragen , die sowohl Ew . Majestät als meine Regierung befrie¬digt . . .
"

Im Duce regte sich das Blut des Römers . Er hatte über einenKönig gesiegt , aber es widersprach seiner Art , den Sieg auszu¬kosten , indem er seinen Fuh auf dem Nacken des Besiegten li«h.Menschliche Niedrigkeit war dieser Römerseele fremd. Hinzu kamfreilich der kluge Politiker , dem tiefe Menschenkenntnis sagte, dahder Sinn des Hastes darin beruht , der ritterlichen Versöhnung denWeg zu bereiten . Die Völker drüben auf dem Balkan warenEröhen zweiter Ordnung , Todfeindschaft lohnte sich nicht ! Dergroß« Rivale Italiens wohnte im Nordwesten!
Capponi wartete . Wartete auf das Hochgehen des Vorhanges ,der den letzten Akt des Dramas enthüllte . Wann würde der Knie¬fall der Pariser gemeldet ! Der südslawische Bundesgenoste war inoffener Feldschlacht geschlagen . Worauf wartete Paris noch? Jetztwar es übrigens ganz gleichgültig, wer in Paris das Szepterführte , ob Saint Brice oder L^on Brandt . Rom und Belgrad« ichten sich die Hände. Der franzöflsche Nachbar bezahlte di«

Zeche. Von dieser Blamage sollte er sich nicht gleich wieder er¬holen . . !
Durch die Länge des dämmrigen Saales kam atemlos der Staats¬

sekretär. „In Frankreich hat sich der Generalstreik zu blutiger Re¬volution entwickelt! . . .
"

Capponis Augen wurden zu zwei Freudensonnen .
„Eine unerhörte Hetzrede gegen Italien !" fährt der Staatssekre¬tär erregt fort . . „Brandt bedroht und beschimpft in einer Radio -

rede Italien und Ew . Exzellenz . . ."
Capponi hat dem andern mit raschem Griff ein Blatt aus derHand geristen. Liest . Seine Äugen traten beim Lesen aus ihre»

Höhlen und glänzten wie erstarrter Metallguh . Die Adern an de »
Schläfen schwollen zu dicken Blutsträngen an , die jede Sekunde »u
platzen drohten . Der starke Schädel zog sich immer tiefer und ge¬fährlicher zwischen die Schultern ein . Er sah aus wie ein Panther ,den ein unerwarteter Peitschenhieb des Selbstgefühls beraubt hatund der sich nun sammelt , die Pranke zum vernichtenden Gegen-
schlag in die Luft ru schnellen .

„Das ist . . unerhört ! Unerhört ! !" Er sprang auf . Seine Händefuhren wie Krallen in die Höhe . Packten in sinnloser Wut eine
kostbare antike Aschenschale. Plötzlich besann er sich Langsam ließer die erhobene Faust mit der Aschenschale heruntersinken. Sein «Stimme klang beherrscht , aber wie das Geräusch einer zersprunge¬nen Saite . „In fünf Minuten laste ich Sie rufen , Herr Staats¬sekretär !"

Der hohe Beamte verlieh fluchtartig den Saal . Er hatte dasGefühl , dah die Hände des Meisters ihn würgen könnten.
Reglos stand der Duce am Tisch , die Augen geschlosten. Er zähltelaut bis zehn , nach fester Gewohnheit , um das Blut wieder ausdem überfüllten Gehirn abströmen zu lasten. Diesmal versagte die

Uebung . Die Beschimpfung war auch ru ungeheuerlich ! Capponis
Faust umkrampfte schon wieder die kostbare Schale . In der glei¬
chen Sekunde klirrten - die Splitter über das Parkett .Das also war die wahre Fratze , die der Friedensheiland LöonBrandt der Welt entgegenstreckte ! Der auferweckte Lenin ! DerDiktator Europas , der sich hinter seiner erlogenen Maske einJahrzehnt auf diesen Schlag vorbereitet batte ! Und keiner battesein wahres Antlitz erspäht !

Capponis mächtiger Körper fiel in den Sestel. Hatte er denHimmel um den Sieg dieses Teufels angefleht , den er für einen
besestenen Pazifisten gehalten ! Und der sich jetzt als Heerführerdes roten Pöbels entpuppte ! Revolution in Paris ! Das war nichtdie Revolution um des Friedens willen , das war die Revolution ,deren Ziel die Zertrümmerung des Erdteils bedeutete !Die heißen Augen des Duce verschlingen von neuem die furcht¬bare Drohung , die der Eiffelturm in die Welt geschmettert hat .

. . die vereinten Revolutionsheere werden über die Alpen vor¬brechen , um den Herd fluchwürdiger Reaktion auszubrennen ! Tod¬feindschaftdem Diktator Cavvoni ! Italiener , werft Ketaen ab . . . !"
Das ist Kampfansage bis aufs Blut ! Wenn jetzt die roten Mas¬sen Europas sich in Bewegung setzen auf Eeheih dieses Teufels !In Polen schlagen schon die roten Flaminen überall hoch!

.(Fortsetzung JolgtJ
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